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Die Königsbraut. 
Don E, T. A. Hoffmann. (5. Sortfegung.) 
Man kann ſich Jenten, wie Sräulein Aenn- | in juntelndem Schimmer und folder Pracht, 


chen ſich vor Corduanjpizens Zumutung ent- | daß es gar nicht zu jagen. — Die Muſik der 
feste, wie fie fich iträubte, dem bedrohlichen Dfeifen und Trommeln und Zymbeln ertönte 


jtärfer, und die vier artigen Herren, die Fräu— 
lein Aennchen ſchon Fennengelernt, 
nämlich der Herr von Schwarzrettich, 
der Monſieur de Noccambolle, 
der Signor Brocolli und der 
Pan Kapuftowicz, nahten ſich 
; - unter vielen Büdlingen. 
„Meine Kammerherren”, fprach Porphyrio 
von Ockerodaſtes lächelnd und führte, indem 
die genannten Kammerheren voranfcritter, 
Sränlein Aennchen durch die Doppelreihe, 
welche die rote engliſche Karottengarde 
bildete, bis in die Mitte des Seldes, wo 
B jich ein hoher präcdtiger Thron erhob. 
Um diefen Thron waren die Großen des 
an Reiches verfammelt, die Salatprin- 
a zen mit den Bohnenprinzefjinnen, 
Be die Öurfenherzöge mitdem 

















Popanz auch nur eimen Schritt zu folgen. 
Corduanſpitz ließ aber nicht nad, die - 
außerordentliche Schönheit * Gemüſe⸗ 
gartens, der eigentlich ein Palaſt 
fei, zu preiſen, daß fie ſich endlich 4 
entfchloß, wenigftens hinein- 
zugnden in das Gegelt. : 
Mit einem lauten „Ach! blieb Fräulein 
Aennchen wie in den Boden gewurzelt ftehen, 
als die Vorhänge des Einganges fih auf- 
vollten und fich ihr die Ausficht eines unab- © 
fehbaren Gemüfegartens erfchloß von folcher 

Herrlichkeit, wie fie auch in den fhönften & 
Träumen von blühendem Kohl und nf 
Krautfeinen jemals erblidite. Dagrünte 
und blühte alles, was nur Kraut und 
Kohl und Rübe und Salat und Erbfe 
und Bohne heifen mag, ; 


Der kleine 
„Schwarzkünstler“. 






Vergleiche die Erklärungen 
zur Anfertigung dieser 
hübschen Scherenschnitte 
in Nummer 15. 
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Melonenfürſten an ihrer Spitze, die Kopf- 
fohlminifter, die Zwiebel- und Rübengenerali- 
tät, die Federkohldamen ufw., alle in den 
glänzendjten Kleidern ihres Ranges und Stan- 
des. Und dazwifchen Tiefen wohl an hundert 
allerliebjte Sawendel- und Fenchelpagen um- 
her und verbreiteten füße Gerüche. Als Ocke— 
rodajtes mit Sräulein Aennchen den Thron 
beſtiegen, winkte der Oberhofmarſchall Tur- 
neps mit ſeinem langen Stabe und ſogleich 
ſchwieg die Muſik und alles horchte in ftilfer 
Ehrfurcht. Da erhob Ockerodaſtes feine 


Stimme und fprach fehr feierlich: „Meine ge= 
treuen und fehr lieben Untertanen! Seht hier 
an meiner Seite das edle Fräulein Anna von 
Sabelthau, das ich zu meiner Gemahlin er- 





daß der Kleine eine von Diamanten funkelnde 
Krone auf dem Baupte, in der Hand aber ein 
goldenes Zepter trug. — „Ei,“ ſprach fie, ine 
dem fie voll Erftaunen die Hände zufammen« 
ichlug, „ei du mein Herr Jemine! Sie find 
ja wohl viel mehr, als Sie fcheinen, mein 
lieber Herr von Corduanfpiz?“ — „Angebetete 


| Anna,“ erwiderte Oderodaftes fehr fanft, „die 
Geſtirne 


zwangen mich, bei Ihrem Herrn 
Dater unter einem erborgten Namen zu er» 
ſcheinen. Erfahren Sie, beites Kind, daß ic 
einer der mächtigjten Könige bin und ein 
Reich beherrſche, defjen Grenzen gar nicht ab- 
zufehen find. Es ijt der Gemüſekönig Daucus 
Tarota der Erjte, der Ihnen, o füßefte Anna, 
feine Hand und feine Krone darreiht: Alle 





foren. Reich an Schönheit und Tugend, hat ! Gemüfefürften find meine Dafallen, und nur 


fie euch fchon lange mit mütterlich Tiebenden 
Augen betrachtet, ja euch weiche, fette Sager 
bereitet und gehegt und gepflest. Sie wird 
euch ftets eine treue, würdige Sandesmutter 
fein und bleiben. Bezeigt jet den ehrerbie- 
tenden Beifall ſowie ordnungsmäßigen Jubel 
über die Wohltat, die ich im Begriff jtehe, 
euch huldvoll zufliegen zu laſſen!“ 

Auf ein zweites Zeichen des Oberhof- 
marfchalls Turneps ging nun ein taufend- 


ftimmiger Jubel los, die Bollenartillerie 
feuerte ihr Geſchütz ab, und die Mus 
fifer der Karottengarde fpielten das be— 


kannte Seftlied: „Salat, Salat und grüne 
Peterſilie!“ — Es war ein erhabener Mo— 
ment, der den Großen des Reiches, vorzüglich 
aber den Kederfohldamen Tränen der Wonne 
entlodte. Sräulein Aennchen hätte beinahe 
auch alle Safjung verloren, als fie gewahrte, 


einen einzigen Tag im Jahre regiert, nach 
einem uralten Kerfommen, der Bohnenfönig.” 
— „Alſo,“ rief Fräulein Aennchen freudig, 
„alfo eine Königin foll ich werden und diejen 
herrlichen, prächtigen Gemüfegarten bejizen?“ 
— König Daucus Carota verficherte nochmals, 
daß dies allerdings der Fall jet, und fügte 
hinzu, daß feiner und ihrer Herrichaft alles 
Gemüfe unterworfen fen werde, das nur 
emporfeime aus der Erde. So etwas hatte 
nun Fräulein Aennchen wohl gar nicht er- 
wartet, und fie fand, daß der Fleine Corduan= 
ſpitz ſeit dem Augenblid, als er fich in den 
König Daucus Carota den Erjten umgejett, 
gar nicht mehr jo häßlich war als vorher und 
daß ihm Krone und Zepter fowie der Königs= 
mantel ganz ungemein artig jtanden. Nech- 
nete noch Fräulein Aennchen fein artiges Be- 
nehmen und die Neichtümer hinzu, die ihr 
durch dieſe Derbindung zuteil wurden, fo 
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da ein leibbaftiger Fürſt um ihre Hand an— 
gehalten habe. Das war gewiß nicht jchön 
von Aennchen! 

Die drei Keutchen aber, Kerr Porphyrio von 
Oderodajtes, Here Dapful von Zabelthau und 
das Sräulein, waren nunmehr ein Herz und 
eine Seele. Es ging jo weit, daß Kerr Dap- 
jul von Sabelthau öfter, als ſonſt jemals ge» 
ichehen, den Turm verließ, um mit dem ge» 
jhäßten Eidam über allerlei vergnügte Dinge 
30 plaudern, und vorzüglich pflegte er nun 
ſein Srühftüd jedesmal unten im Baufe ein- 
zunehmen. Um dieje Zeit fam denn auch Kerr 
Porphyrio von Ockerodaſtes aus feinem jei- 
denen Palajt hervor und ließ fich von Fräu— 
fein Aennchen mit Butterbrot füttern. — 
en „ach, ach,“ Ficherte Sränlein Aennchen 

— ihm oft ins Ohr, „ad, ach, 
wenn Papa müßte, daß 
Sie eigentlich ein König 
find, befter Corduan— 
ſpitz.“ — „Halt dich, 
Herz”, erwiderte 
Daucus Carota der 

Erfte, „halt dich, 
Herz, und vergch 
nicht in Wonnel 
I = ah, nah 
ift dein Freuden— 
tagl" — Nun 
begab es ſich, daß 
der Schulmeifter 
dem Fräulein Aenn- 
hen einige Bund der 
herrlichften Radieſe 
aus feinem Garten ver- 
ehrt hatte. Dem $räulein 











































mußte jie wohl überzeugt 
fein, daß Fein Sand. 4 
fräulein hienieden 
eine beſſere Partie zu 
machen imſtande ſei 
als eben fie, die 
im Umfehen eine 
Königsbraut ge 
worden. Sränlein 
Aennhen war 
deshalbauhüber 
alle Mafen ver- · 
gnügt nud fragte 
den Föniglichen 
Bräutigam, ob jie 
nicht gleich indem ſchö— 
nen Palaft bleiben und 
ob nicht morgenden Tages 
sie Hochzeit gefeiert werden 
könne. König Daucus erwiderte 
indefjer, daß, fo fehr ihn die Freund. = 
lichkeit der angebeteten Braut entzüde, er doh 
gewiljer Umjtände halber jein Glüd noch ver- 
fchieben müffe. Der Herr Dapjul von Zabe!- 
tbau dürfe nämlich für jett den Föniglichen 
Stand feines Eidams durchaus nicht erfahren. 
Fräulein Aennchen mußte alfo feierlich ge- 
loben, dem Herrn Dapjul von Zabelthau auch 
nicht eine Silbe davon zu verraten, was fi 
mit ihr begeben. Dann verließ fie den feide- 1) 
nen Palajt unter dem lauten, lärmenden Jur ff 
bel des durch ihre Schönheit, durch ihr leut— 
jeliges, herablaffendes Betragen ganz in 
Wonne beraujchten Dolfes. B 

Aenndhen aber ging in ihr Zimmer und 
ihrieb an Beren Amandus von Xebelitern, 
dab ſie nicht mehr die Seine werden Fönne, 
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2lennchen war das über alle Maßen lieb, da 
Herr Dapful von Habelthau ſehr gern Radiefe 
aß, Aennchen aber aus dem Gemüſegarten, 
über dem der Palaſt erbaut war, nichts ent— 
nehmen fonnte. Außerdem fiel ihr aber auh 
jetst erjt ein, daß fie unter den mannigfaltig- 
jten Kräutern und Wurzeln im Palaft nur 
allein Radieſe nicht gewahrt hatte. 5 
Fräulein Aennchen putzte die gefchenften 
Radiefe fchnell ab und trug fie dem Dater auf 
zum Frühſtück. Schon hatte Herr Dapful von 
Zabelthau mehreren unbarmherzig die Blätter- 
frone weggefchnitten, fie ins Salzfaß gejtippt 
und vergnüglich verzehrt, als Corduanfpitz her- 
eintrat. — „O mein Oderodaftes, genießen Sie 
Radiefe?“ fo rief ihm Herr Dapful von — 
than entgegen. Es lag noch ein arofer, — 
vorzüglich ſchöner Radies aaf— 
dem Teller. Kaum erblickte RER EEE. SHE 2 
Corduanfpitz aber diefen, NE At: Pe u fireitig machen wollte, nicht 
als feine Augen grim- 2 2 > verbannt auf ewige Zei⸗ 
mig zu funfeln be- > ten? — ort, fort mit 
gannen und er mit 7 Euch, verräterifcher 
fürchterlich dröh— vVaſalll“ — Dem 
nender Stimme Radies waren plötz⸗ 
tief: „Was, un lich zwei Beinden 
würdiger Herzog, unter dem dicken 
Ihr wagt esnoc, | Kopf gewachſen, 
vor meinen Augen mit dern er 
zu erfcheinen, ja ichnell ve‘; Teller 
Euchmitverruchter hinabfärana; 
Unverfhämtheit dann ftellte ex fich 
einzudrängen in ein dicht hin vor Cor: 
Haus, das befchirmt duanfpi und lieh 
ift von meiner Macht? = ſich alfo vernehmen: 
Babe ih Euch, der mir = Be A „Grauſamer Daucus 
N / Carota der Erfte, der du 
vergebens trachteft, meinen 
Stamm zu vernichten! Hatjeein- 
ner deines Geſchlechts einen fo großen 
- Kopf gehabt wie ich und meine Derwandten? 
— Derjtand, Weisheit, Scharfjinn, Kiebens- 
würdigfeit, mit alledem find wir begabt, und 
während Jhr Euch herumtreibt in Küchen 
- und in Ställen und nur in der Jugend etwas 
geltet, jo genießen wir des Umgangs hoher 
Perfonen, und mit Jubel werden wir begrüßt, 
jowie wir nur unfere grünen Häupter erheben! 
— Aber ich troße dir, o Daucus Carota, bift du 
auch gleich ein ungefchlachter Schlingel wie alle 
| ‚ deinesgleichen! — Laßt ſehen, wer hier der 
Stärfjte iſt!“ — Damit fchwang der Radies- 
herzog eine lange Peitjche und ging ohne wei- 
teres dem König Daucus dem Erjten zu Leibe. 
Dieſer zog aber jchneil feinen Fleinen Degen 
= und verteidiate ſich auf die tapferftie Weife. 
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In den feltfamften, tollſten Sprüngen balgten 
ſich nun die beiden Kleinen im Zimmer um— 
her, bis Daucus Carota den Radiesherzog jo in 
die Enge trieb, daß er genötigt wurde, mit 
einem fühnen Sprung durchs offene Fenſter 
das Weite zu fuchen. König Daucus Carota 
ſchwang fich aber nach und verfolgte den Ra— 
diesherzog über den Ader. 

Bert Dapful von Zabelthau hatte dem 
fchredlichen Zweikampf zugefchaut in dumpfer, 
lautlofer Erftarrung. Nun brach er aber heu- 
lend und fchreiend los: „O Tochter Anna! — 
O meine unglüdfelige Tochter Anna — auf 
wie fchändliche Weife find wir beide betrogen! 
Diefer Derruchte, der dich in jeine Schlingen 
verlodte, der mir weismachte, er fei der Baron 
Porphyrio Oderodaftes, genannt Corduanfpit, 
aus dem edeljten Geifterftamme — erfahre es 
und finfe ohnmäctig nieder! —, er iſt ſelbſt 
ein Gnome, aber jenes niedrigjten Gejchlectes, 
das die Gemüfe bereitet! — Und nicht allein, 
daß der betrügerifche Corduanfpth ein folcher 
Gnome ift, nein, er ift König diefes Geſchlechts 
und heißt Daucus Carotal“ 

Sräulein Aennchen fan? Feineswegs in Ohn- 
macht, erfchra® auch nicht im allermindeften, 
fondern lächelte den lamentierenden Papa ganz 
freundlich an. Sie erzählte Herrn Dapful, wie 
der fogenannte Baron von Corduanfpis ihr 
längft jelbit feinen eigentlichen Stand entdedt 
und feit der Zeit ihr fo liebenswürdig vor- 
gekommen jei, daß fie durchaus gar feinen an- 
deren Gemahl wünſche. Sie befchrieb dann 
ferner all die wunderbaren Schönheiten des 
Gemüfereichs, in das fie König Daucus Carota 
der Erfte eingeführt, und vergaß nicht, die jelt- 
fame Anmut der mannigfahen Bewohner die» 
ſes Reiches gehörig zu rühmen. Herr Dapful 
von Zabelthau jchlug einmal über das andere 
die Hände zufammen und weinte fehr über die 
tüdifche Bosheit des Gnomenfönigs, der die 
fünftlichften und gefährlichften Mittel ange- 
wandt, die unglüdfelige Anna hinabzuziehen 
in fein finfteres, dämonifches Reid). - 

„Derblendetes Kind,“ rief er voller Zorn, 
„verblendetes, törichtes Kind! — Trauejt du 
deinem Dater nicht jo viel zu, daß er nicht 
wiffen follte, wie alles, was dir der verruchte 
Daucus Carota vorgegaufelt hat, nichts iſt als 
Kug und Trug? — Doch du glaubjt mir nicht; 
um dich, mein einziges Kind, Zu retten, muß 
ich dich überzeugen. Komm mit mir!” 

Fräulein Aennchen mußte mit dem Papa 
den Turm befteigen. Aus einer großen Schach- 
tel holte Kerr Dapjul von Zabelthau eine 
Menge gelbes, rotes, weißes und grünes Band 
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hervor und umwidelte damit unter jeltfamen 
Zeremonien Sräulein Aennchen von Kopf bis 
zu Suß. Mit fich ſelbſt tat er ein gleiches, 
und nun nahten beide, Sräulein Aennchen und 
der Herr Dapful von Zabelthau, fich behutfam 
dem feidenen Palaft des Königs Daucus Carota 
des Erjten. Fräulein Aennchen mußte auf 
Geheiß des Papas mit der mitgebrachten feinen 
Schere eine Naht auftrennen und durch die 
Oeffnung hineinguden, 

Bilf Himmel! Was erblidte fie ftatt des 
ichönen Gemüfegartens, ſtatt der Karotten- 
garde, der Lavendelpagen, der Salatprinzen 
und alles defien, was ihr jo wunderbar herrlic) 
erfchienen war! In einen tiefen Pfuhl jah fie 
hinab, der mit einem‘ farblofen, efelhaften 
Schlamm gefüllt fchien! Und in. diefen 
Schlamm regte und bewegte fich allerlei häß— 
liches Volk aus dem Schoß der Erde. Dide 
Regenwürmer vingelten fih langſam durch— 
einander,während Fäferartige Tiere, ihre kurzen 
Beine ausjtredend, jchwerfällig fortkrochen. 
Auf ihrem Rüden trugen fie große Swiebeln; 
die hatten aber häßliche, menjchliche Gefichter 
und grinften und- fchielten fih an mit trüben, 
gelben Augen und juchten fich mit den Fleinen 
Krallen, die ihnen dicht an die Ohren gewach— 
fen waren, bei den langen, frummen Hafen 
zu paden und hinunterzuziehen in den Schlamm, 
während lange, nadte Schneden in efelhafter 
Tätigkeit fich durcheinander wälzten und ihre 
langen Hörner emporftredten aus der Tiefe. — 
Sräulein Aennchen wäre bei dem jcheußlichen 
AnblidE vor Grauen bald in Ohnmacht ae 
funfen. Sie hielt beide Bände vors Geficht 
und rannte fchnell davon. 

„Sieht du nun wohl,“ fprac darauf der 
Berr Dapful von Zabelthau zu ihr, „ſiehſt du 
nun wohl, wie fchändlich dich der abſcheuliche 
Daucus Carota betrogen hat, da er dir eine 
Herrlichkeit zeigte, die nur ganz kurze Zeit 
dauert? — Gh! Seftkleider Tieß er feine Da» 
fallen anziehen und Staatsuniformen feine 
Garden, um dich zu verloden mit blendender 
Pracht! Aber nun haft du das Reich in Wirf- 
lichkeit gefchaut, das du beherrfchen wirft, und 
bift du erjt einmal die Gemahlin des entjeh- 
lihen Daucus Carota, fo mußt du in dem 
unterirdifchen Reiche bleiben und fommit nie 
mehr auf die Oberfläche der Erde! — Und 
wenn — ad, ah! Was muß ich erbliden, ich 
unglüdfeligfter der Däter!“ 

Der Herr Dapful von Zabelthau geriet nun 
plötzlich ſo außer fich, daß Fräulein Aennchen 
wohl erraten Fonnte, es müfjfe ein neues Un- 
glüd hereingebrocden fein. Sie fragte ängjt= 





lich, worüber denn der Papa jo entſetzlich la— 
mentiere. Der fonnte aber vor lauter Schluch— 
zen nichts als ftammeln: „— O — o — To 
— ch — ter wie — fie — hit — u — u — 
a — us!" — $räulein Aennchen rannte ins 
Simmer, fah in den Spiegel und fuhr zurüd, 
von jähem Todesſchreck erfaßt. 


Sie hatte Urfache dazu. Die Sache war 
diefe: Eben, als Herr Dapjul von Habelthau 
der Braut des Königs Daucus Carota die 
Augen öffnen wollte über die Gefahr, in der jie 
fchwebe, nad und nad} ihr Anfehen, ihre Ge- 
ftalt zu verlieren und jich allmählich umzuwan— 
deln in das wahrhaftige Bild einer Gnomen- 
fönigin, da gewahrte er, was jchon Entjet- 
liches gefchehen. Diel dider war Sräulein 
Aennchens Kopf geworden und faffrangelb 
ihre Haut, fo daß fie fchon jett hinlänglich 
garjtig erfhien. War nun auch Sräulein 
Aennchen nicht gar befonders eitel, fo fübite 
fie fih doh Mädchen genug, um einzu- 
fehen, daß Häßlichwerden das allergrößte, ent— 


hi ih 





| jeglichjte Unglüd fei, das einen hienieden 
| treffen Fönne. Wie oft hatte fie an die Herrlich" 


feit gedacht, wenn jie künftig als Königin mit 
der Krone auf dem Haupte in atlasjeidenen 
Kleidern, mit diamantenen und goldenen Ket- 
ten und Ringen gefchmüdt, in der achtfpänni- 
gen Karoffe an der Seite des Gemahls Sonn- 
tags nach der Kirche fahren werde. — Fräu— 
lein Aennchen zerfloß in Tränen, Herr Dapful 
aber 30g fie ins Turmzinmer empor und ſprach 
mit Safjung: „Gerade wenn die Not am größ- 
ten, ift die Hilfe am nächſten. Daucus Carota 
wird, wie ich foeben ermittelt, heute, ja wohl 
bis morgen mittag nicht feinen Palaft ver- 
laffen. Er hat die Prinzen des Haufes, die 
Minifter und andere Große des Neiches ver» 
jammelt, um Rat zu halten über den fünfti- 
gen Wintertohl. Die Situng ift wichtig und 
wird vielleicht jo lange dauern, daß wir diefes 
Jahr feinen Winterfohl befommen werden. 


(Sortfegung folgt.) 











[es] 


— 
Care 








Spielregeln Seite 11. Aachdruck verboten. 





Wie hörten wir? 
Die mulikalilchen Klänge. 


Man unterfcheidet in der Lehre vom Schall 
(Akuſtik) Geräuſche und Töne, die aber 
zumeift Klänge find. Geräufche entjtehen, 
wenn unregelmäßige Suftfhwingungen das 
Ohr treffen, Klänge oder Töne, wenn dieje 
Schwingungen regelmäßig find. Die Schwin- 
gungen der £uftteilchen find im Gegenſatz zu 
den Lichtſchwingungen des Aethers oder den 
Schwingungen einer angejchlagenen Saite 
<Sängsfhwingungen (longitudinale 
Mellen), d. h. die Wellen pflanzen fich in der- 
felben Richtung fort, fo daß es fih nur um 
Derdihtungen und Derdünnun- 
gen der Luft handelt. Das Bild einer 
ſolchen in derjelben Richtung fich fortpflanzen- 
den Welle würde, wenn wir die Pleinjten 


£uftteilchen als Punfte bezeichnen, das fol- | 


gende fein: 


“RUBEein.m. .o 0,00 Ca Wie ·2222 


Dieſe bei den muſikaliſchen Klängen regel- | 


mäßigen Derdichtungen und Derdünnungen 
der Luft treffen unfer Ohr, und zwar ſetzen fie 
zunächſt das Trommelfell in entfprechende 
Schwingungen, das zwijchen dem äußeren und 
dem mittleren Ohr Liegt. Das Trommelfell 
überträgt die Schwingungen auf die Hör- 


nöchelchen: Hammer, Amboß und Steigbügel, | 
| Das Hören ſelbſt gejchieht alfo 


die im Mlittelohr liegen; von dort werden die 
Schwingungen auf das Sabyrinthwafjer und 
auf die fogenannte Bafilarmembran im inneren 
Ohr übertragen, die ein eigentümliches Saiten- 
iyitem in der Schnede darftellt, das man mit 
ven Saiten eines Klaviers vergleichen kann; 
durch einen Klanarei53 wird es in ent- 


10 











iprechende Schwingungen verfet, wie der 
hineingefungene Ton aus dem Klavier heraus» 
tönt, weil die dem Ton entjprechende Saite 
mitſchwingt. 


Dieſe eigentümliche Membran iſt die Fort⸗ 
ſetzung einer Unochenleiſte, die ſich fchrauben- 
förmig in der ſogenannten Schnecke im inneren 
Ohr herumwindet; in die Schnecke mündet der 


Bin, 
> 


Teil der Schnecke (vergrößert). 
K Knochenleifte (Lamina spiralis) 
B Baftlarmembran 
E Endigungen der Hörnerven 


Hörnerv (acustieus), welcher die durch die 
Schwingungen der Membran hervorgerufenen 
Nervenerregungen zum Gehirn weiterleitet. 
vermittels 
diefer Membran duch Neizung des Hör- 
nerven, der die afuftifche Botichaft an das 
Gehirn übermittelt. Das beigegebene Bild 
jtellt einen Teil des Schnedenfanals dar, der 
die Knochenleiſte und die Bafilarmembran er- 
kennen läßt. 










wird ein Würfel benußt. 


Scheiben 


Mühlenflügeln findet, 
ausgefeßten Preis. 


Su dieſem 
Iuftigen Scherz 
braucht ihr weiter 


nichts als eine 
— Flaſche 
und zwei Korken 
(Pfropfen), einer 
davon. foll recht 
groß fein, viel- 
leicht von einer 
Sefiflafhe. Wenn 
ihr aber feinen 
Sekt trinkt, genügt 
auch ein anderer. 
Mit dem einen Korfen 





Alfo paßt auf! 
wird die Slafche verjchloffen, und der zweite 
wird? verfehrt dcraufgeftellt, wie ihr auf 


der Zeichnung feht. Die Flaſche ftellt ihr auf 
einen Tifch ganz am Ende der Stube. 


Regeln für das Spiel „Die Mü 

Ein Würfelfpiel. 
Zu diefem Spiel gehören 24 runde Pappiceiben von der Größe der aufgezeichneten 
Kreife, Dieje werden, damit fie fih voneinander unteeſcheiden, mit verſchiedenen Bunt⸗ 
ſtiften bemalt, und zwar je ſechs mit derſelben Farbe. 
ſechs grün, fechs gelb. Statt mit Buntſtiften bemalt man die Pappſcheiben auch mit 
Tufche oder fie werden durch die Sahlen 1, 2, 5, 4 unterfchieden. 

An dem Spiele können zwei oder vier Spieler teilnehmen. Bei vier Spielern 
erhält jeder fechs, bei zwei jeder zwölf Pappfceiben. 
in den Eden vorgezeichneten Kreiſe geſetzt. 
Wer mit einem Wurf die meiſten Augen erzielt, fängt an. 

Ausgangspunkt iſt das blaue Feld am Eingang der Mühle. Der Spieler ſetzt mit 
einer Pappfceibe fo viel Felder weiter, wie er Augen würfelt. Kommt cr dabei auf eins 
der acht bejonders gefennzeichneten Felder an den Slügeln der Mühle, jo würfelt er noch 
einmal, Run rückt er auf das betreffende Feld der Slügel, das die Hah! der geworfenen 
Augen trägt und beginnt mit einer neuen Scheibe. So geht es weiter, bis alle jeine 
ihren Pla in den Mühlenflügeln erhalten haben. 

Iſt das betreffende Feld im Klügel fchon durch eine andere Scheibe befetzt, jo muß 
der Spieler im Kreife fo lange weiterwandern, bis er ein freies Plätzchen im dei 





hle dreht Jich“. 





Alſo 5. B.: ſechs vot, ſechs blau, 


Die Pappfcheiben werden in die 


Nun beginnt man mit dem Würfeln. Es 


Wer feine Scheiben als Erfter untergebracht hat, hat gewonnen und erhält den 





Ein luſtiges Spiel! 
Wer kann gut zielen? 


! den Korfen mit dem ausgejtredten Heigafinger 





Aun wird ein Dreis auscejegt für den, der | 


der vehten Hand von der Slajche „ſchießen“ 
kann. Seichte Sache, was? 


Aber eine Bedingung iſt dabei: der 
„Schüße” muß vom andern Ende der Stube 
„anfangen“, den Arm mit dem ausgeitredien 
Seigefinger ganz gerade halten, das linke 
Auge zufneifen und „zielen“, als 
wenn er wirklich ſchießen wollte. Dann geht 
er auf das Biel (die Flaſche) los, bleibt 
ftehen, wenn er meint, nahe genug dran zu 
fein, und jtreicht mit dem Zeigefinger den 
Korken von rechts nach links von der Slafche. 


Ihr glaubt gar nicht, wie ſchwer es iſt, ven 
Korfen zu treffen! Alles lacht über den 
fomifchen „Schützen“, der natürlih nur ein- 
mal jchiefen und nicht weitergehen darf, 
wenn er ftillgejtanden ijt. Wer die Slafche her- 
unterwirft, bezahlt ein Pfand. 


il 





Inge hatte la londe Zopfe, 
Dog fie fhwärmte nur für Bubiföpfe. 














Denn die Mutter nicht geweſen wäre, 
Hätte fie ſchon längjt mit einer Schere 













Ju den Urwald, als es plöglih fauchte 
Und ein Tiger ans dem Dſchungel tauchte. 


Inge rüdte aus auf einen Baum, 


Der am Waffer ftand. Doch mie fie Faum 
i —— — 











Inge purzet — nun erftaunt, ihr Bubiföpfe —, 
Denn es halten feft fie ihre Zöpfel 


i2 


Im Gezweig hängt fie, der Tiger brüllt zur £inten, 
Während redits die Krofodile winken. 





Ihre ſchönen Zöpfe abgenommen — 
Oh, wie ſchlecht wär' ihr die Tat bekommen! Und fie folgte einſt nem Affenihwarm 


er 








— 


J— = f 4 
H itzt, da macht das Tigertier nge turnt zum letzten Aſte ſtracks, 
zum * Wehe — dieſer Aſt kriegt einen Knacks 





Einen Satz und iſt dicht hinter ihr! 





AM ir 








' 1 il 
— — — 
Ne zum Schluß kommt endlih doch ein Nachen Krofodil und Tiger koſtet es den Kopf — x 
nd befreit fie unter Slintenfiacen. Inge aber jpriht: „Nie geh ich ohne Zopf! 





& Silbenrãtſel. 


an — arm — band — ce — der — don 


— el — el — fisch — hes — hu — lo — | 
lon — me — mo — ne — nus — pal — pee | 
— ra — ro — sa — se — sen — sier — | 


te — te — ten — tin — u. 


Aus obigen 50 Silben find zwölf Wörter 
zu bilden, deren Anfangs- und Endbucjtaben, 
beide von oben nadı unten geleien, je ein he= 
kanntes Hiärchen ergeben. 


Die Wörter bezeichnen: 1. Schmudjtüd; 
2. Biblifhen König; 5. Baum; 4. Deutjchen 
Bundesſtaat; 5. Dogel; 6. Römifchen Kaiſer; 
7. Tropenbaum; 8. Planeten; 9. Stadt in 
Mexiko; 10. Meerestier; 11. Frauennamen; 
12. Engliſche Stadt. 


7 








II. 
as — bar — bert — bing — burg 
cho — der di — e el ger ham 


— i — ke — — nel — ra — ren — rin 
— ro — san — sie — tan — wa. 


Aus obigen 24 Silben find 10 Wörter zu 
bilden, deren Anfangs» und Endbucjtaben, 
beide von oben nach unten gelefen, ein Sprich- 
wort ergeben. 


Die Wörter bezeichnen: 1. Nordfpanifche 
Stadt; 2. Strom in Indien; 3. Klofterruine 
in der Mark Brandenburg; 4. Deutfche Hafen- 
jtadt; 5. Männernamen; 6. Propheten; 7. Ge- 
treideart; 8. Stadt in Oftpreußen; 9. Blume; 
10. Eurngerät. 
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II. 
ar — bet — burg — chei — el — o — 
la — min — now — ra — se — ten — 
the — ti — wa — wart. 
Aus obigen 16 Silben find fieben Wörter 
zu bilden, deren Anfangs» und Endbuchftaben, 
beide von oben nach unten gelejen, ein Sprich- 


| wort ergeben. 


Die Wörter bezeichnen: 1. Befannte Burg 
in Thüringen; 2. Srauernamen; 5. Stadt an 
der Havel; 4. Rumänijche Provinz; 5. Germa— 
niſchen Heerführer; 6. Germanijchen Dolfs- 
jtamm; 7. Land in Ajien. 


Für gute Rechner. 

Ein Konditor hatte zum Derkfauf Kuchen 
gebaden. Und zwar: Fleine Kuchen, das Stüd 
für 50 Pfennig, Napffuchen, Stüd für 2 Marf, 
und große Stollen, die 7,50 Mark das Stüd 
fojteten. Es waren insgefamt 100 Kuchen 
für zufammen 100 Mark. Wieviel Kuchen 
waren gebaden für 50 Pfennig, wieviel für 
2 Mark, und welche Anzahl für 7,50 Mark. 





Auflöjungen der Rätjel in Me. 17. 
Kopfzerbreder: 








Silbenrätfel: Winter — Eifenach — 
Senfe — Türkei — Fünen — Amſel — 
Sama Eifenbahn Keufundland, 
Weſtfalen — Rheinland. ö 





Kuden. 


Badvorjhriften für Befekuchen. 


Bei der Zubereitung von Hefeluchen made 
man ein Hefejtüd, wie bereits in Hefekuchen— 
rezepten angegeben. Die Milch darf nie zu 
warm genommen werden, da jonjt die Kraft 
der Hefe getötet wird. Soll das Hefeſtück fehr 
raſch „gehen“, jo füge man der aufgelöjten Hefe 
ein wenig Branntwein und Zucker zu. Jeden 
Hefekuchen fnete man fo lange mit der Hand, 
bis der Teig fih von der Schüfjel löſt und 
zart iſt. Den Kuchen laſſe man jo lange jtehen, 
dis er gut gegangen ijt, jedoch nicht im Ueber— 
maß. An Stelle der jehr im Preife geftiege- 
nen Butter verwendet man zu allen Gebäden 
die Seinfoftmargarine „ShwanimBlau- 
band“, dieje hat einen vörzüglichen Gefchmad 
und hoben Nährwert, iſt jparjam im Derbraud 
und fehr ergiebig. Zur Herjtellung jeden Bad- 
werfs, auch feinfter Kuchen, ift fie befonders 
gut geeignet. Bei Derwendung von Blau- 
band- Margarine bat man nicht zu 
fürchten, daß dieje einem Dulver- oder Hefe— 
fuchen das Aufgehen erjchwert, was bei Der- 
wendung von Nierenfeit oder Schmalz doch 
öfter eintritt. Ihres feinen Aromas wegen 
kann man die Blauband- Margarine 
gut zu Cremefüllungen, Streußel, Bienen- 
ftich, Blätterteig, überhaupt zu allem nehmen, 
zu dem man ſonſt Butter verwendete. 


Butterfuhen. 150 Gramm Blau- 
band-MHlargarine, 500 Gramm Weizen- 
mehl, 10 Gramm Hefe, ein Diertelliter Milch, 
ein Teelöffel Salz, 150 Gramm Zucker, etwas 
abgeriebene Zitrone. Das Mehl gebe man in 
eine Schüfjel, in die Mitte des Niehles gebe 
man die angerührte Hefe hinein, rühre ein ganz 
£lein wenig Mehl und Zuder dazu und laſſe 
das Hefeſtückchen jchön gehen. Iſt dies geſchehen, 


jo gebe man die Hälfte Butter, Salz, die Hälfte | 
Zucker und abgeriebene Zitrone hinzu und ver= | 


arbeite einen jchönen, zarten Teig. Diejen 





rolt men auf einem gejetteten Blech ziemlich 


gleihmäßig fingerdid aus, Iafje ihn redt 
ſchön geben, jtecbe mit einer Gabel den 
Kuchen, bejtreihe ihn mit dem Reſt 


flüffiger Butter und vem Zucker und bade den 
Kucden 15 bis 20 Minuten in einem beißen 
Öfen. 

Käſekuchen. 500 Gramm Weizenmehl, 
10 Gramm Defe, ein Dierteiliter Milch, 
200 Gramm Blauband- Margarine, 
ein Teelöffel Salz, 200 Gramm Auder, etwas 
abgeriebene Sitrone, ein Dfund fchönen Quarf, 
ein Viertelliter faure Sahne, ein Diertelpfund 
Koriniben, gut verlefen und gewaschen, 2 Eier, 
das Weiße zu Schnee gefchlagen, etwas Zimt. 
Man mache von dem Mlehl, Milch, Hefe ein 
Befeitüdchen, wie bereits befchrieben, und ver- 
arbeite unter den Teig die Hälfte Zuder, die 
Hälfte Blauband-Margarine um) 
die Fitrone, mache einen zarten Teig, 
volle Ddiejen auf einem gefetieten Blech 
eus und laſſe den Kuchen gehen. Den 
Quark verrübre man zart mit der Sahne, gebe 
Eigelb, den Reft dünne Butter, Korinthen, 
Simt und Huder darunter, vermijche den Guß 
gut, gebe ihn gleihmäßig auf den Kuchen und 
bade diefen 50 Minuten in einem heißen Ofen. 

Rodontuden. 500 Gramm Meizen- 
mehl, 200 Gramm Blauband-Marga- 
rine, 5 Eier, ein Diertelpfund Sultaninen, 
125 Gramm gefhälte und geriebene Mandeln, 
etwas abgeriebene Zitrone, 200 Gramm Zuder, 
ein Diertelliter Milch, 15 Gramm Hefe, Sal; 
nach Gejhmad. Don dem Mebl, Mil und 
Hefe macht man ein Hefeftüd. Iſt es ge: 
gangen, verarbeite man Butter, die man dünn 
werden läßt, Zucker, Sultaninen, Sitrone, 
Handeln und Salz zu einem zarten Teig. Eine 
Kuchenform fchmiert man mit Blauband: 
Margarine gut ein, füllt den Teig in die 
Form und läßt den Kuchen gut gehen. Man 
badt eine Stunde in einen gutgeheizten Ofen. 
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Pilanmenpjannfıhen 30o6ramm | 
ı band- Margarine, 250 Gramm Zuder, 


Mehl, 4 Eier, das Eiweiß zu Schnee gejchlagen, 
200 Gramm Zucker, i Mefferfpize Natron, 
Salz nadı Geichmad, % Kiter Milch, etwas ab- 
geriebene Zitrone, zum Belegen ausgefernte 
Zwetſchen oder Pflaumen. Zum Baden: 
250 Gramm Blauband-Niargarine 
Aus Niebl, Eigelb, 100 Gramm Zuder, 50 Gramm 


dünner Butter, Zitrone und Milch rübre 
man einen zarten Teig, dann gebe man 
Natron und den Eierjchnee darunter, Auf 


einer Pfanne bade man in heifer Butter dünne 
Pfannkuchen. Jit der Teig ein wenig ange- 
baden, lege man die Zwetſchen mit der Fleiſch⸗ 
ſeite darauf, ſtreue etwas Zucker und Zimt 
darüber und backe die Pfannkuchen zugedeckt 
durch. 





Mohrenkuchen. 200 Gramm Blau- 
575 Gramm Weizenmehl, 125 Gramm Schofo- 
lsdenpuddingpulver, 5 Eier, das Eiweiß zu 
Schnee gefchlagen, 2 Löffel Kafao, 50 Gramm 
geriebene Schofolade, 1 Gläschen Arrak, 
120 Gramm gefdälte Mandeln, in Streifen 
gefchnitten, % Liter Milch, 1% Päckchen Bad- 
pulver. Die Butter läßt man zergehen, gibt 
Eigelb, Zuder, Schokolade, Puddingpulver, 
Arrak, Kafao und Milch unter Rühren dazu 


und abwechjelnd Mehl nebjt Eierjchnee und 


Badpulver, mit wenig Mehl vermijcht. Dann 
ichlägt man den Teig recht zart und miſcht die 
Ulandeljtreifen durch. Den fertigen Teig gebe 
man in eine gefettete form und bade den 


| Kuchen bei guter Hitze 11% Stunde. 





Die „Blauband- Woche“ eriheint wöchentlich. Man erhält fie Toftenlos in jedem ein— 
ſchlägigen Gefchäft beim Einfauf von 1 Pfund Seinkoftmargarine „Schwan im Blauband“, 





brot, 


Unsere Zukunftgehört 
der ugend , 


die reichlicher und kräftiger 
Ernährungbedarf. Frühstücks- 
mit Feinkostmargarine 
„Schwan 
bestrichen, erfüllt diese Not- 
wendigkeit. 
hoher Nährwert und Billig- 
keit sind ihre Kennzeichen. 


Preis 50 Pfennig das Halbpjad. 
in der bekannten Packung. 





—— — 








im Blauband“ 






N 






Wohlgeschmack, 
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